Gründungsfeier der Stiftung der Evangelischen Landeskirche in Württemberg am 10.1.08 im Alten Schloss Stuttgart
Grußwort Oberkirchenrat Dr. Martin Kastrup
Meine sehr verehrten Damen und Herren, 

liebe Stiftungsinteressierte,

Rupert Graf Strachwitz, Direktor des Maecenata-Instituts in Berlin, schätzt, dass deutschlandweit über die Jahrhunderte hinweg 50.000 kirchliche Stiftungen gegründet wurden. Hinzu kamen weitere 50.000 Kirchenpfründestiftungen zur Sicherung der Pfarrbesoldung. Die evangelischen Pfründestiftungen sind in Württemberg mittlerweile in der Pfarreistiftung zusammengefasst, die genaue Anzahl der bei Kirchengemeinden, diakonischen Einrichtungen und sonstigen kirchlichen Trägern verstreuten kirchlichen Stiftungen wurde bisher noch nie systematisch erhoben. Gesichert ist aber, dass auch die württembergische Landeskirche am Stiftungsreichtum partizipiert. 

Die Motive zu stiften, waren in den vergangenen Jahrhunderten nicht immer gleich: Ab dem 7. Jahrhundert waren es vorzugsweise Menschen adliger Herkunft, die Kirchen (so genannte Eigenkirchen) und Klöster stifteten, häufig um der unheiligen Welt zu entfliehen und selbst in mönchischer Abgeschiedenheit ein ausschließlich Gott geweihtes Leben führen zu können. Die Klosterstiftungen in Blaubeuren im Jahr 1085 und in Maulbronn wenig später dienten eben als solche Orte religiöser Sinngebung. Heute beherbergen sie die Evangelischen Seminare der Seminarstiftung, so dass man von einer fast 1000jährigen Verbindungslinie sprechen kann, wenngleich die religiöse Askese dieser kirchlichen Bildungseinrichtungen etwas gelockert wurde.
Andere Stiftungsgründungen, so die des bis heute tätigen Heilig-Geist-Spitals in Lindau um 840, entstammten Motiven der Dankbarkeit, zum Beispiel  für Rettung oder für Gesundung, für Fruchtbarkeit oder für Wohlstand. Nicht ganz verschwiegen werden soll, dass seinerzeit zur Mehrung der Finanzkraft von Stiftungen häufig auch Ablassbriefe eingesetzt wurden, so dass die wesentliche Stiftungsmotivation darin lag, die Wartezeit im Fegefeuer zu verkürzen. Betrachtet man die jüngeren evangelischen Stiftungsgründungen, hat sich die Motivlage seit dem 19. Jahrhundert grundsätzlich gewandelt.  Es sind drei Aspekte, die Stifterinnen und Stifter auszeichnen und die ich hervorheben will:
1. Stifterinnen und Stifter sind Menschen, die aus christlicher Verantwortung mehr tun als Ihre Pflicht 

Sie verstehen Vermögen als ein Werkzeug, nicht als einen Eigenwert.  Mittels Ihrer Kirche können Stifter in die Gesellschaft hineinwirken, christliche Wertvorstellungen verwirklichen und eine Kultur der Nächstenliebe pflegen.  
Beispiele sind die Evangelische Stiftung Lichtenstern in Löwenstein, 1836 als Kinderrettungs- und Lehrerbildungsanstalt ins Leben gerufen, heute eine Einrichtung für Menschen mit geistiger oder mehrfacher Behinderung. 
Oder die Karlshöhe Ludwigsburg, 1878 errichtet, sowohl der Ausbildung von Diakoninnen und Diakonen dienend als auch der Betreuung und Begleitung insbesondere von hilfsbedürftigen Kindern und Jugendlichen. 
Und natürlich ist Gustav Werner hervorzuheben, der in der Stiftungsurkunde von 1881 sagt: „Zweck der Stiftung ist, das geistige und leibliche Wohl auf jegliche Weise zu fördern und den Armen und Verlassenen, welchen die Kraft zum eigenen Fortkommen fehlt, eine Heimat zu schaffen und solche im Geiste christlicher Bruderliebe zu verwalten.“ 
Der sehr evangelische Ansatz, aus Überzeugung Vermögen nicht ins Ungewisse zu entlassen, sondern einer christlichen Aufgabe zuzuführen, wird vom Wesen der Freiheit und Verantwortung getragen. 
2. Stifterinnen und Stifter sind Menschen, die aktiv gestalten wollen
Mit Schenkungen werden Personen oder Institutionen bedacht, denen man vertraut und die für eine sinnvolle Mittelverwendung stehen. Die Landeskirche ist dankbar für das mit solchen Schenkungen ausgesprochene Vertrauen.
Wer spendet, hilft zweckbezogen bei der Bewältigung drängender Aufgaben oder der Linderung akuter Notsituationen. Die Landeskirche braucht Spenden und freut sich über die große Unterstützung, die ihr bei Kollekten, freiwilligen Gemeindebeiträgen oder Sonderspendenaktionen widerfährt.

Stiften hat einen anderen Charakter, ist keine Opfergabe. Wer stiftet, möchte selbst gestalten. Eine Stifterin oder ein Stifter setzt eigene Schwerpunkte innerhalb ihrer oder seiner Kirche. Stifter bestimmen mit, was Kirche bleiben oder künftig neu ausmachen soll.

Ein wichtiger Schwerpunkt der letzten zwei Jahrzehnte ist das Thema kirchliche Bildungsarbeit: Ich nenne die Schulstiftung von 1995 zugunsten unserer evangelischen Gymnasien, die Erzieherinnenstiftung von 1996 zur Förderung der Erzieherinnen-Ausbildung an den Evangelischen Fachschulen oder die Stiftung Hospitalhof Stuttgart, die sich seit 2001 zum Ziel gesetzt hat, die innovative und renommierte Bildungsarbeit dort zu fördern.

Eine andere Zielrichtung hat die 1998 gegründete Stiftung für Kirche und Kunst, die sich dem Dialog der beiden sowie der Förderung von Kunstprojekten und künstlerischen Wettbewerben verschrieben hat. 
Ein drittes Beispiel sind die Wort-und-Tat-Stiftung in Ostfildern und die Stiftung Hegensberg-Liebersbronn, die für Gemeindearbeit insgesamt stehen.
3. Stifterinnen und Stifter sind Menschen, die nachhaltig denken

Wer stiftet, investiert.

Wer stiftet, verzichtet auf Vermögensteile, um in der Zukunft Gutes zu tun.

Wer stiftet, sät nachhaltig, so dass langfristiges Wachstum und dauerhafte Entwicklung möglich sind.

Die Evangelische Kirche bietet die Sicherheit für ein solches Anliegen. Sie hat krisenreiche Jahrhunderte und weltliche Veränderungen überdauert. Und, sie hat viel Erfahrung.
Viele Menschen, denen die nachhaltige Bewahrung des Schatzes geistlicher und kultureller Identität unserer Kirchengebäude am Herzen liegt und deren Vermögen für eine eigene Stiftung nicht ausreicht, betätigen sich derzeit in großem Umfang als Zustifter.

Prominente Stiftungen zugunsten von Kirchengebäuden sind 
· die Stiftung der Creglinger Herrgottskirche mit dem weltberühmten Marienaltar von Tilman Riemenschneider, 
· die Drei-Kirchen-Stiftung in Geislingen, oder

· die Stiftung für die romanische Martinskirche in Sindelfingen.

Lassen Sie mich, nachdem ich versucht habe, die Besonderheiten des Stiftungsgedankens am Beispiel bestehender Stiftungen der Landeskirche heraus zu arbeiten, noch einige Worte dazu sagen, warum kirchliche Stiftungen für die Landeskirche selbst so wichtig sind.

Man darf sich die Evangelische Landeskirche in Württemberg nicht als solides, fest verfugtes Bauwerk vorstellen, auch wenn sie von Außen manchmal recht unbeweglich erscheint. 
Besser charakterisieren lässt sie sich als ein baulicher Rahmen, dessen Inneres durch die Glasbausteine Ihrer Mitglieder erleuchtet wird. Durch die Vielzahl bunter Facetten wirft das Licht Gottes ein lebendiges Bild ins Innere. Dieses Bild lebt von jedem Menschen, der in der Landeskirche aktiv ist. Im Laufe der Zeit verändert sich das Lichtspiel. 
Vermögensstiftungen sind nicht auf aktuelle Rahmenbedingungen und Majoritäten angewiesen. Ihre individuellen Facetten brechen das Licht in eigener Weise, bleiben und bereichern auf Dauer das Gesamtbild der Kirche. Auch die Dachstiftung will als Rahmen dienen. Sie soll das Einsetzen neuer Facetten und den Erhalt bestehender erleichtern, ohne deren Form und Farbe zu verändern – also ohne inhaltlichen Einfluss auf den Stifterwillen nehmen zu wollen.
Derzeit sind wir mit zahlreichen Einzelpersonen, Kirchengemeinden, Institutionen und bestehenden Stiftungen im Gespräch. Erste neue Stiftungen sind gezeichnet, Stiftungsmittel und Zustiftungen eingegangen. In etwa einem Jahr rechnen wir mit einem Abschluss der meisten Gespräche dieser ersten Phase und werden in einer Folgeveranstaltung, zu der wir alle Stifter und Vertreter von Stiftungen einladen, über den Umfang der Dachstiftung und der Einzelstiftungen berichten. 
Informationen zu einzelnen neuen Stiftungen werden bereits im Laufe des Jahres auf den Internetseiten www.landeskirchenstiftung.de und auf www.spenden-macht-sinn.de zu finden sein.

Bei allen bisherigen und künftigen Stifterinnen und Stiftern bedanke ich mich bereits jetzt sehr herzlich. Ich danke Ihnen für alle Ihre Anstöße und Beiträge zur Bewahrung des Vergangenen, zur Gestaltung des Gegenwärtigen und zur Sicherung des Künftigen. Es ist uns eine Freude und Ehre, mit Ihnen gemeinsam das Wirken unserer Landeskirche nachhaltig stärken zu können. Ich freue mich auf viele diesbezügliche Begegnungen mit Ihnen.
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